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Unaufhaltſamer Rü
Der 5uſammenbruch

(KSon unſerem Sonderberichterſtatter))
h. Berlin, 29. Jult,

während der angekündigte Waffenſtillſtand noch
mer nicht zuſtande gekommen iſt, vollendet ſich mit Sicherheit
z Zuſammenbruch der polniſchen Nordarmee. Jnmitten der
voller Auflöſung befindlichen polniſchen Nordarmee iſt es

wer ein klares Bild der Lage zu entwerfen. Eine beiſpielloſe
ſopfloſigkeit hat die Polen ergriffen. Jhr Nachrichten
jenſt verſagt vollkommen. Jhre Dispoſitionen widerſprechen ſich.
je Rachſchübe bleiben aus. Ein Zuſammenhang zwiſchen den
jehenden Truppen hat vollkommen aufgehört.

neber den ſchnellen Vormarſch der Ruſſen von Grodno
z Oſſowicz teilt der an die Front entſandte Sonder-
gichterſtatter der „Nationalzeitung“ folgendes mit:

„Nachdem die Ruſſen am 25. Juli Grajewo endgültig ge
men hatten, beſetzten ſie noch in der gleichen Nacht Sokolka

f dem Wege nach Bialvſtok. Zu dieſer Zeit war der polniſche
ziderſtand an der Njemenlinie bereits ge-
rochen, auch am Ugunskikanal. Am Abend des 26. Juli
anden die Ruſſen bereits bei Janow und Suchowola, wobei ſie
uguſtowo vollkommen unbeachtet ließen mit dem Ziel,
jnellſtens gegen Oſſowicz vorzudringen. Außerdem wollten ſie
je Umfaſſung des polniſchen Nordflügels vollenden, da Teile

ſer polniſchen erſten Armee Bialyſtok noch im verzweifelten
ſingen hielten. Geſtern warfen nun die Ruſſen weitere Reiterei
unter Orenburger Küraſſiere und Kubankoſaken gegen Oſſo-

picz vor. Zur gleichen Zeit ſtießen zwei andere Kavallerie-
rigaden gegen Kunſcjn und Waſilkow vor, an welcher

Linie die Polen die Bialyſtock zu verteidigen ſuchten. Als ich
geſtern abend Grajewo erreichte, ſo fährt der Berichterſtatter
ſort, fand ich dort bereits die fliehenden polniſchen Gendarmerie-
euppen aus Litauen vor, ebenſo Teile der Trains der polniſchen
J. und 4. Eskadron der zum Flankenſchutz der polniſchen Nord
mee beſtimmten Ulanenregimenter. Kurz darauf wurde mir
on mitgeteilt, daß die ruſſiſche Kavallerie bereits

in Rücken der polniſchen Nachhut Sizyſizyn er
reicht hatten, alſo ſchon auf 4 Kilometer an öſtlich Bialyſtock
herangekommen waren.

der Zuſammenbruch des polniſchen Nordflügels bietet ein
ſid wie es ſich einem Weltkriegsteilnehmer nie geboten hat.
ſunterbund durcheinander marſchieren die abgekämpften Jn-
ſenterieabtektlungen, Artillerie und Train abteilungen. Alle
Straßen ſind verſtopft. Die Stimmung unter den polniſchen
dtuppen, die aus den Kämpfen kommen, iſt ſehr ſchlecht. Be
ſonders jetzt, wo die Ruſſen in den letzten Kämpfen faſt unglaub-
liche Erfolge erreicht haben.

Die polniſchen Truppen, die ſich in Litauen befinden, ver
ſuchen ſich durch die Sümpfe und Rieſenwälder von Auguſtowo
einen Weg nach Weſten zu bahnen, wo ſie aber bereits von den

en. Es iſt bezeichnend, daß die Ruſſen
faſt vollkommen ohne Artillerie vordringen.

Der polniſche Heeresbericht
w. Kopenhagen, 28. Juli.

Einem Warſchauer Telegramm zufolge meldet der polniſche
heeresbericht: Beim Zbruz wurden alle feindlichen Angrifffe ab-
gewieſen. Weſtlich von Dubno zerſprengten wir die

bolſchewiſtiſche Jnfanteriediviſion und die 14. Kavallerie-
Kbiſion. Nördlich Luzk in der Gegend bei Susk haben wir die
181. bolſchewiſtiſche Brigade geſchlagen, wobei wir Kanonen,
Lagen, viele Maſchinengewehre uſw. erbeuteten und viele Ge
ſwgene machten. Der Feind flüchtete in Unordnung. Jn der
Gegend nördlich von Pinsk beim Oginski- Kanal wurden vom
Feinde heftige Angriffe unternommen.

w. Kowno, 28. Juli. (Litauiſche Telegr. -Agentur.)
Heute iſt Joffe mit der Antwort der ruſſiſchen Regierung

auf die Note des litauiſchen Miniſters des Aeußeren aus Mos-
zurückgekehri. Die Verhandlungen

ollen unverzüglich beginnen. Die lettiſche Regie-
rung hat der litauiſchen Regierung den Vorſchlag gemacht, Ver
handlungen zwiſchen beiden Staaten über den Grenzverkehr und
militäriſche Fragen einzuleiten. Die litauiſche Regie-
tung hat den Vorſchlag angenommen und ihre Vertreter be
ümmt. Das Kabinett hat beſchloſſen, die lettiſche Regierung
zu erſuchen, ihre Vertreter zu dieſen Verhandlungen nach
Kowno zu entſenden.

n ſcheinbarem Widerſpruch dagegen ſteht jedoch folgende
Keldung:

g b. Kopenhagen, 29. Juli.
Wie „Berlingske Tidende“ aus Helſingfors meldet, berichtet

des Revaler Blatt Vaba Maga, daß hochſtehende Per-
ſönlichkeiten innerhalb der ruſſiſchen Sowjetregierung
erklärt hätten, die Sowjetregierung habe niemals
die Selbſtändigkeit der Randſtaaten ernſt
zenommen, und es auch nicht für möglich gehalten, daß
Reſe dauernd von Rußland getrennt ſind. Wenn ein großes und
rgeteiltes Rußland für die Zarenregierung notwendig ge
keſen ſei, ſo ſei dies in noch höherem Grade für die Sowjet-
gierung der Fall. Die Selbſtändigkeit der Völker ſei eine

öne Jdee, aber das praktiſche Leben mache es notwendig, da
man dieſe Jdee nicht verwirkliche. Es wäre wünſe wert,
wenn die baltiſchen Länder ſelbſt die Frage ihres Anſchluſſes an
Rußland aufwerfen würden. Im entgegengeſetzten Falle
vürden ſie dazu gezwungen werden. Die Räteregierung meine,
daß jetzt von einer Selbſtändigkeit Eſtlands und Lettlands nicht
e Rede ſein könne. Die wichtigſte Frage ſei, wann der Weg
Rußlands durch Eſtland und Lettland an die Oſtſee eröffnet
Uerde,
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ckzug der Polen
Die ,„Reviſion“ der Militärgerichtsbarkeit
Lärmſzenen der Unabhängigen Abg. Düwell Bezirk Merſeburg) beleidigt deutſche Richter

Des Juſtizminiſters richtige Antwort
Deutſcher Reichstag

13. Siung. Donnerstag, 29. Juli, 1 Uhr nachmittags.
w. Berlin, 29. Juli.

Haus und Tribünen ſind nur ſchwach beſetzt. Am Miniſter
tiſch Reichswehrminiſter Geßler.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt
des vom Abg. MüllerFranken
betreffend

die zweite Beratung
eingereichten Geſetzentwurfes,

Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit.
Abg. Radbruch (Sogz.) ſpricht über den Zuſatzantrag zum

Geſetzentwurf, der in einzelnen Paragraphen kleine Abänderun-
gen vorſieht. Das Geſetz ſoll dazu dienen, einer Juſtizſchmach
endlich ein Ende zu machen.

Abg. von Gallwitz (Deutſchnat.) nimmt die Militärgerichts
barkeit in Schutz Es handele ſich hier um politiſche Mo
tive. Er frage, ob denn die Bluturteile der Sowjet Armee
von Zivilgerichten gefällt wurden. Die Militärgerichte ſeien
viel beſſer als ihr Ruf. Er könne als altgedienter Soldat das
beſſer beurteilen als die Gegner. Er hoffe, daß der Baum, an
dem die Weſpen nagen, noch manches Jahr ſchöne Früchte tra-
gen werde.

Abg. Roſenfeld (U. S.): Man ſollte es kaum für möglich
halten, daß ein Führer aus dem fluchbeladenen Kriege ſich hin
ſtelle (ſtürmiſche Proteſte, allgemeines Durcheinander, Glocke
des Präſidenten), deſſen Worte bewieſen, daß er ſeibſt keine
Ahnung von den furchtbaren Strafen des Blutregiments habe.
(Schallende Heiterkeit rechts.) Die weiteren Worte des Redners
gingen in dem Lärm und den fortwährenden Unterbrechungen
im Zuſammenhang verloren. Redner fährt fort: Die Militär
gerichte haben im deutſchen Volke jedes Vertrauen verloren.

Abg. Bell (Ztr.): Angeſichts der veränderten militäriſchen
Verhältniſſe ſei ſeine Partei der Anſicht, daß jetzt die bürgerliche
Gerichtsbarkeit notwendig ſei. Sie erkenne die Zuverläſſigkeit
und Pflichttreue der Militärgerichte gern an, aber ſie erachtet
dieſe Gerichte jetzt nicht mehr für angebracht.

Abg. Hrülinghaus (D. Vpt.): Dr. Roſenfeld hat der Kaſte
der Offiziere die Schuld an allem gegeben. Namens der
10 000 Offiziere, die der grüne Raſſen dedckt,
erhebe er gegen die Beſchimpfung Einſpruch.
Er ſei überzeugt, daß nicht zehn Jahre vergehen würden, bis
das deutſche Volk die Elemente, die uns in das Unglück der
Revolution geſtürzt haben, verfluchen würde. Redner wendet
ſich ſodann gegen einige Einzelheiten des Entwurfes und ſchließt
mit dem Hinweis, daß er die Aufhebung der Militär-
ge richtsbarkeit für einen ſchweren Fehler halte.
Redner ſchließt mit dem Appell an alle, ſie möchten dafür
ſorgen, daß die 100 000 Mann Reichswehr, die jetzt zur Ent
laſſung kämen, eine Unterkunft finden. Auch er erkenne die
Dienſte der Militärgerichte an, aber es ſeien doch auch ſchwere
Fehler vorgekommen.

Reichswehrminiſter Geßler ſieht in dem Entwurf die Ein-
löſung eines in Weimar gegebenen Verſprechens und er-
klärt die Annahme durch die Regierung. Er erhofft davon eine
Beruhigung der politiſchen Atmoſphäre und verlangt gleichzeitig
eine Reform der bürgerlichen Strafrechtspflege
in dem Sinne, daß der Tat ſchneller die Ahndung
folge.

Die Paragraphen 1 bis 8 werden angenommen.
Zu Paragraph 9 beantragen die Unabhängigen Verbot des

Waffengebrauchs bei Verhaftungen.
Abg. Herzfeld (U. S.) begründet den Antrag.
Abg. Haas (Dem.) meint, unter gewiſſen Umſtänden müſſe
Soldat ſchießen können, ſo einfach ſei die Sache alſo nicht.
Ein Antrag der Unabhängigen auf Schießverbot für

Soldaten wird im Wege des Hammelſprungs mit 192
gegen 142 Stimmen abgelehnt. Der Reſt des Geſetzes wird
angenommen.Gegen die ſofortige Vornahme
Abg. Brüninghaus (D.

Es erfolgt
etats.

Abg. Vogtherr (U. S.) hält es nicht für zeitgemäß, daß der
Präſident der Republik Herr über Leben und wie
ſeinerzeit die Landesfürſten. Er bedauert, daß der Präſident
auch in ſolchen Fällen Todesurteile unterzeichnet habe, wo es
ſich darum handelte, Uebergriffe, die in der Hitze der politiſchen
Kämpfe und im Dienſt der Freiheit vorkamen, zu ſühnen. Red-
ner verlangt Aufhebung des Ausnahmezuſtandes. Der Reichs-
präſident ſei überhaupt eine der überflüſſigſten Jnſtikuttonen

Abg. Müller-Franken (Soz.) erwidert, Vorredner habe keinen
Beweis dafür erbracht, daß der Präſident die ihm zuſtehenden
Rechte jemals überſchritten habe.

Vizepräſident Bell erklärt, der ehemalige deutſche Kaiſer
dürfe jetzt zwax in der Debatte erwähnt werden und muß ſich
auch eine Kritik gefallen laſſen, aber es ſei Pflicht des Prä
denten ihn wie jeden anderen Slagtsbürger gegen eine per
önaliche gehäſſige uns beſchimpfende Form

zu ſchützen
Abg. Vogtherr (U.S.) behar
Sozialdemokrat die V

esurteil zu unt
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der dritten Leſung erhebt
Vpt.) Einſpruch.

die zweite Leſung des Reichsnot-
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Fälle aus dem Ruhrrevier an, in denen auf
geſuche überhaupt nicht geantwortet wurde oder die Begnadigung
glatt abgelehnt wurde. Er wundert ſich, daß die Rechte eine
hiſtoriſche Strohpuppe ſich als ihren Kaiſer
helle die im Moment der Gefahr feige die Flucht ergriffen
habe.

Reichsjnſtizminiſter Heinze ſtellt nach Aktenmaterial einige
Fälle im Ruhrgebiet anders dar als der Vorredner.

Beim Kapitel Reichstag wünſcht
Abg. Haußmann (Dem.) angeſichts der großen Aufgabe, die

dem Hauſe bevorſtehen und angeſichts des Umſtandes, daß der
Reichswirtſchaftsrat die gleichen Fragen behandeln werde, das
Mittel gefunden würden, die Verhandlungsfähigkeit des Hauſes
zu ſtärken, etwa durch eine Begrenzung der Redezeiten.

Beim Kapitel Reichswirtſchaftsminiſterium
fordert

Abg. Dr. Hertz (U. S.) die Sozialiſierung
Bergbaues und der Papierinduſtrie.

Zum Kapitel Reichs militärgericht bringt
Abg. Roſenfeld (U. S.) ſeine bekannten Klagen aufs neue

vor Jedes jetzt noch gefällte Urteil müſſe in einer Statiſtik auf
genommen werden und ſofort eine allgemeine Amneſtie gefordert
werden. Speziell die Anordnungen des Reichsmilitärgerichtes in
Schutzhaftſachen forderten zu ſchwerſter Kritik heraus. Redner
verlangt Zulaſſung der Oeffentlichkeit zu den Verhandlungen des
Reichsmilitärgerichtes.

Beim Kapitel Reichsjuſtizminiſteri um erhebt
Abg. Ludwig (U. S.) Anklage gegen die Reichsjuſtiz, deren

Unterorgane den Anordnungen des Herrn Miniſters nicht folge
leiſteten. Hierzu gehört der Fall Dorten, ebenſo wie die noch
immer nicht erfolgte Freilaſſung der Verhafteten von der roten
Armee. Jn Kaſſel ſei der Kommuniſt Minſter verhaftet und
bis heute ſei ſeinem Rechtsanwalt nicht Einſichtnahme in die
Akten geſtattet worden. Jn 6000 Fällen ſeien Verhaftungen im
Rheinland und Weſtfalen vorgenommen worden. Er wirft ſo
dann der Regierung Bruch der Abmachungen in Bielefeld vor
und verurteilt das Wüten der Reichswehr bei der Säuberung des

Ruhrgebietes. ß gegen die Offi-

Begnadigungs-

de s

Wann werde der erſte Prozeß
ziere ſtattfinden, die Arbeiter niedergeſchoſfen?

Abg. Düwell (U. S.) ſtimmt der Amneſtie zu, aber nicht
als einer Gnade, ſondern als einer Selbſtverſtändlichkeit.
Verurteilung der im Ruhrgebiet geübten Rechtſprechung und die
Zivilrechtſprechung leiſteten noch ſchmachvolleres als die Militär
juſtiz. Redner führt dann aus Mitteldeutſchland eine
Reihe von Beiſpielen an, in denen die Juſtiz jedenfalls mit un-
gleichem Maße gemeſſen habe und bedauert, daß die Komman
danten der Reichswehr in Thüringen, die ſich offen auf die
Seite der Kappiſten geſtellt hätten, noch immer unbehelligt ihre
Tätigkeit fortſetzen könnten. Als Redner im Laufe ſeiner Aus-
führungen von der Unverſchämtheit eines Land-
gerichtsdirektors ſpricht, wird er vom Präſidenten unter-
brochen und als er den Ausdruck nochmals gebraucht, zur Ord
nung gerufen. Desgleichen unterbricht der Präſident, als
Redner von pöbelhaften Beſchimpfungen eines Staats
anwaltes ſpricht. Redner fordert ſofortige Reviſion der im
letzten halben Jahre ergangenen Urteile des Naumburger
Londgerichtes gegen Arbeiter

Vizekanzler und Reichsjuſtizminiſter Heinze entgegnet alle
Anklagen gegen die Reichswehr hätten nichts mit der Juſtiz zu
tun. Die Anklagen ſeien ſämtlich derart, daß er nicht imſtande
ſe, ſie hier im einzelnen durchzugehen. Er habe nicht die Ab-
üicht, ſich der Verantwortung, die ihn treffen könne, zu ent
zichen. Gr zollt ſodann der Gewiſſenhaftigkeit
und Pflichttreue deutſcher Richter hohes Lob.
Zur Ruhrgebietsfrage erwähnt er, daß bislang 1279 Be-
ganadigungsgeſuche und 567 davon bereits bewilligt wor-
den ſeien. Aus allen dieſen Anklagen ſpreche nur der Haß
gegen die deutſche Juſtiz.

Das Haus genehmigt Kapiteljuſtiz miniſterium.
Während einer Geſchäftsordnungsdebatte erklärt

Reichswehrminiſter Geßler,
daß im Friedensvertrag die Beſeitigung der allgemeinen Wehr-
f verlangt werde. Die große Vorlage über diejen Punkt

werde erſt im Herbſt kommen. Morgen werde eine den Wün-
ſchen der Entente entſprechende Notperord-
nung zur Erledigung kommen.

Darauf vertagt ſich das Haus auf morgen
11 Uhr. Tagesordnung: Anfragen,
Aernere Vorlagen.

Schluß 248 Uhr.

Dee

das Reichs

4 flicht

vormittag um
Jnterpellaticnen und

w. Berlin, 29. Juli.
Mit Rückſicht auf die kurze Tagungsdauer des Reichstages

iſt dem Reichsrat nicht der Reichswehrgeſetzentwurf,
ſondern ein Notgeſetz vorgelegt worden. Es führt die Ueber
ſchrift „Seſetz über die Abſchaffung der allge
meinen Wehrpflicht und die Regelun derDauer der Dienſtverpflichtung.“. ewurde mit einigen Abänderungen vom Reichsrat angenommen.
Das Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft und

kommt vorausſichtlich morgen auf die Tagesordnung des Reichs
rn



e S

bis zum 1. Januar 1921 auf 109 000 Mann herabgeſetzt werden.

Genf im September
w. Genf, 29. Juli.

Aus Paris wird gemeldet:
Millerand erklärte, die neue Konferenz in Genf werde erſt

im September ſtattfinden können.
4

b. Paris, 29. Juli,Der Finanzausſchuß der franzöſiſchen hamtrer be
tiet geſtern nachmittag den Geſetzentwurf über die Bewilligung
der durch das Kohlenabkommen mit Deutſchland notwendig ge-
wordenen Vorſchüſſe. Nachdem der Finanzminiſter eine ganze
Reihe von einzelner Mitglieder beantwortet dotte,
weigerte ſich der Ausſchuß mit 12 gegen 8 Stimmen Hei
9 Stimmenthaltungen, in die Beratung der einzelnen Artikel
eingutreten. Man nimmt an, daß auf Antrag des Miniſter-
präſidenten der Finanzausſchuß ſich heute nachmittag in ſeiner
Anweſenheit nochmals mit der Kreditforderung befaſſen wird.

e w. Paris, 29. Juli.Die fozialiſtiſche Kammerfraktion ha eine Entſhüegung
eingebracht, durch die die Regierung aufgefordert wird, kein Ab-
kommen über die Wiedergutmachung zu unkerzeichnen,
ohne die vorherige Zuſtimmung der beiden Parla
mente.

heeresſtärken
Nachfolgende Aufſtellung auf Grund zuverläſſiger

erlungen dürfte angeſichts unſerer Eniwaffnung
Jutrreſſe haben.

Tie Friedensdiktate, die die Entente den im Welkkriege
ilerlegenen Miltieimächten nacheinander auferlegte, ſind ſich

außerordentlich ähnlich. Der Geiſt des Vertrages von Verſailles
herrſcht in den Verträgen mit Oeſterreich, Ungarn und Bulgarien
e. wie in dem, der jetzt das Schickſal der Türkei entſche den
ſoll. Jn ejnem Punkte ſind ſich die Verträge gang gleich: Die
veſegten Stagten ſollen wehrlos gemacht, ihre mili'äriſche
Kroft ſoll vernichtet werden Es iſt ehrreich, einen verglerchen-
den Blick auf die Heeresſtärken zu werfen, die auf der einen
Seite den Beſiegte: künftig noch geſtattet ſein werden und die
zuf der anderen Seite die Sieger zur Sicherung ihrer eigenen
Jutereſſen trob des Völkerbundes für nötig erachten,

Deutſchlands Heer muß nach dem Diktat von

beſonderes

S a

Das verſtümme tie Oeſterreich darf eine Wehrmacht von
35500, Ungarn eine ſolche von 35 000 Mann halten. Bul
garien behält ein Heer von 25 (00 Mann, die Tür?ei ſoll
zas ihrige auf 59 (00 Mann herabſetzen. Für alle dieſe Staaten
c t die gleiche ſchwerwiegende Bedingung daß ſie die Wehr-
pflicht abſchaffen und zum Söldnecrinſtem übergehen müſſen.
Da durch wird ihnen die Möglichkeit genommen, ſich einen
Stamm ausgebndeter Männer zu ſchefſer und im Krie,zefalis
ihr Heer zu verſtärken. Nur Bulgarien iſt es bisher ge. ingen,
u dieſem Punkle eine Aenderung des Vertrages und vie Zu-
ſtimmung der Entente zur Einführung einer beſchränkten
Wehrpflicht mit dreijähriger Dienſtzeit zu erlangen.

Demgegenüber betrachte man unſere bisherigen Gegner!
An der Spitze marſchiert hier, wenn man von dem noch im
Kriegszuſtand befindlichen Sowjetrußland abſieht, Frank-
reich mit einer Geſamheeresſtärke von rund 700 000 Mann,
die ſich im Oktober auf 800 000 erhöhen wird. England hat
mit Einſchluß ſeiner indiſchen Armee und der Eingeborenen-
truppen in den Kolonien rund 600 000 Mann unter den Waffen,
Jtalien begnügt ſich mit 190 000 Mann, die Vereinigten
Staaten von Amerika mit einem ſtehenden Heere von
297 000 Mann. Japans Wehrmacht zu Lande iſt auf 300 900
Mann zu ſchätzen. Das kleine Belgien hat über 100000
Mann, Griechenland und Rumänien haben je etwa
200 000 Mann unter den Waffen. Das polniſche Heer
zählte bei Beginn des Abenteuers gegen Sowjetrußland rund
540 000 Mann; Tſchechien verfügt über ein ſtehendes Heer
von 205 000, Ju goſlawien über ein ſolches von 170000
Mann. Auch die auf dem Gebiete des ehemaligen Rußland neu
erſtandenen Kleinſtagten haben ſich ſtattliche Armeen geſchaffen.
Die lettiſche und litauiſche Armee haben eine Stärke
von je 55 000, die fin niſche und eſt niſche von je etwa
30 000 Mann

Nur England, geſtützt auf ſeine inſulare Lage und ſeine
mächtige Flotte, und die Vereinigten Staaten, die ihre geographi-
ſche Lage vor jeder unmittelbaren Bedrohung ſchützt, haben die
im Kriege eingeführte allgemeine Wehrpficht aufgegeben und
ſind zum Söldnerſyſtem zurückgekehrt Bei einigen der Klein-
ſtaaten ſteht die endgültige Wehrverfaſſung noch nicht feſt. Jn
allen übrigen Staaten aber beſteht die allgemeine Wehrpflicht
nach wie vor zu Recht; ſie ſind alſo in der Lage, im Kriege ihre
Heere in kurger Zeit auf das Vierfache der Friedensſtärke zu
bringen.

Das Unſinnige und auf die Dauer Unmögliche des durch
den Machtſpruch der Sieger ſo geſchaffenen Weltbildes wird

(Nachdruck verboten.)

Die Kinderloſen
Roman von Marie Diers.,

„Mudding ick bün doch dien Jung er ſagte es
nicht. Er dachte es nur. Manches dachte der Tien jetzt,
mehr als er je gedacht hatte, geradeher aus dem tieſſten
Grund herauf. Da hatte etwas im Schlaf gelegen, alle die
Jahrzehnte hindurch, bis jetzt in ſein ſchier dreißigſtes Jahr.
Ein Simpliciſſimus, mit ungeſchlachten Gliedern und
ſtruppigem Haarwuchs. Wie aber nun das Herz dermaßen
hämmerte und ſtieß, daß drinnen alle Wellen gegeneinander
ſchlugen, da wachte es auf. Da ſchlug es himmelblaue
Augen auf, da kam es herauf.

Aber für Eine, für die Nächſte, für die Beſte um
fünf Minuten zu ſpät. Wie der Simpel draußen im Lichte
des Tages ſtand, da war ſeine Mutter ſchon tot.

Nicht einmal das armſelig öde Letzte war in Ordnung
gekommen. War der Tien zu dem Amtsrichter gelaufen,
hatte alles begutachten laſſen, hatte zu dem erſtaunten Ge-
rede, daß er ſelber darinnen doch recht ſchlecht abgeſchnitten
habe, ungeduldig nur die Achſeln gezuckt. Was da Obs
richtig aufgeſetzt und unterfertigt wäre, wolle er wiſſen. Das
Uebrige ſei ihm Wurſt.

„Js gaud, Tien, nu is gaud“, hatte die Alte ihn be
lobt. „Nu heſt ook in Ordnung brächt. Büſt ſüs ümmer
ſo'n fahrigen Jung weſt. Er dachte, nun könne man
ruhig ſchlafen auf dieſer Sache. Am anderen Tage, als er

oben kam, empfing ihn die Alte ſchon mit ganz
flackrigen Augen. „Jst vok wahr, oder heſt mi wat
värmakt? Du heſt mi as de ümmer wat värmakt. Du
büſt 'n ganzen lichtfahrigen Slüngel.“

Mutter, es wäre wahr. Was ſie ſich nur immer
b e. Na ob's auch wirklich und wirklich ſei? Und

Da holte er den Amtsrichter r
equäle lörte nicht auf.

Ja alſo, es war alles in Ordnung und Richtigkeit.
Jetzt glaubte ſie es. Nun ließ ſie die Sache wirklich ruhen.

deutlich, wenn man ſich überlegt, daß z. B. ein Land wie
Belgien mit ſeinen 725 Millionen Einwohnern eine halbe
Million Krieger ins Feld ſtellen kann, während ein 60-
MillionenVolk wie das deutſche ſich für die Sicherung ſeiner
weiten und allerwärts offenen Grenzen mit dem fünften Teile
dieſer Stärke begnügen ſoll

h

Zur Ausgeſtaltung der neuen Reichswehr ſind vom Reiche-
wehrminiſterium eine Reihe von Maßnahmen in Ausſicht ge
nommen: Vom 1. Oktober ab beginnt für alle Angehörigen der
Reichswehr ein zivbilberuflicher Unterrichl, der dazu
dient, für künftige Berufe die Soldaten vorzubereiten. Die
Einrichtung von Soldatenheimen, Heeresbüchereien, Sporrfeſten,
Vortragsreihen iſt geplant, um den Soldaten in der freien
Zeit Anregungen zu bieten und ſeine Geſchmacksrichtungen zu
veredeln. Von allem überflüſſigen Arbeitsdienſt ir den
Truppenküchen, Magazinen uſw. iſt der Reichswehrſoldat befreit.
Hierfür werden Zivilkräfte angeſtellt. Auch die Abhalt ing von
Kochlehrgängen iſt geplant, um die Verpflegung zu verbeſſern, zu
verbilligen und abwechſelungsreicher zu geſtalten.

Bela Khun darf reiſen
w. Berlin, 209. Fali.

Da die ungariſche Regierung den angekündigten Antrig auf
Auslieferung Bela Khuns bisher nicht ſtellte, beſchloß die
deutſche Regierung die Abreiſe Belg Khuns und ſeiner Hegleiter
in W ſelbſt gewähltes Ausland nicht länger zu verhindern

urlich!

Die Wahrheit über die Entente-Transporte
Eine Warnung der Regierung.

w. Berlin, 29. Juli.
Zu den zahlreichen, die Bevölkerung beunruhigenden Ge-
rüchten über die Beförderung von Truppen und
Material der Entente auf deutſchen Eiſenbahnen, die im
Kriege Polens mit Sowjet- Rußland verwendet werden ſollen,
erfährt W. T. B. von zuſtändiger Stelle folgendes:

„Es gehen regelmäßig Nachzüge und Abzüge zu und von
den in den Abſtimmungsgebieten Oſtpreußens, Weſtpreußens und
Oberſchleſiens ſtationierten Beſatzungstruppen. Dieſe Trans-
porte dienen lediglich dem Zweck, die Beſatzungstruppen ab-
zulöſen und mit Material zu verſehen und werden daraufhin
von den zuſtändigen deutſchen Stellen regelmäßig kontrolliert.
Die Bevölkerung der Ortſchaften, welche regelmäßigen
Transporte paſſieren, kann nicht nachdrücklich genug gewarnt
werden, ſich von irgendwelchen alarmierenden Gevüchten über
den Charakter dieſer Transporte beeinfluſſen zu laſſen, oder
ſich gar zu einer unbeſonnenen Haltung ihnen gegenüber ver-
leiten laſſen. Die Transporte erfolgen durchaus in Ueberein-
ſtimmung mit der Bedingung des Friedensvertrages hinſichtlich
der öſtlichen Abſtimmungsgebiete und zwar bereits ſeit Monaten.
Sie ſtehen in keinerlei Beziehung zu dem volniſch- ruſſiſchen
Krieg und können daher nicht im geringſten die von den Deutſchen
erklärte Neutralität beeinträchtigen.

dieſe

Die ſchwere Laſt in den Rheinlanden
Aus dem Hauptausſchuß des Reichstages.

w. Berlin, 29. Juli,
Jm Hauptausſchuß des Reichstages teilte bei

dem Titel Vermögensverwaltung für die beſetzten rheiniſchen
Gebiete der Sozialdemokrat Stücklen als Referent mit, daß dort
150 000 Mann fremde Truppen ſich befinden und etwa 94 Dele-
gierte der Rheinland- Kommiſſion mit ihrem Troß, deren Koſten
das Reich bezahlen müſſe. Dazu kämen die für den hohen Aus-
ſchuß eingeſetzten Koſten von 20 Millionen Mark bis Ende April
1920. Es ſeien von uns 1783 Millionen Mark in bar gezahlt
worden, außerdem an unmittelbaren Leiſtungen 1565 Millionen,
insgeſamt 3348 Millionen. Die Anſprüche der fremden Offiziere
auf Wohnungen und deren Ausſtattung wären außerordentlich
hohe, Der Delegierte der Rheinland- Kommiſſion habe eine
zehn Zimmer- Wohnung und für deren Ausſtattung 28 900 Mark
verlangt, während deſſen Gemahlin noch weitere Forderungen
ſtellt. So müſſe das Reich zum finanziellen Ruin gebracht
werden.

Der Reichsminiſter von Raumer betonte gegenüber dieſen
Anusführungen, daß in der Tat die Frage aufgeworfen werden
müſſfe, wie Deutſchland die Reparationskoſten tragen ſolle, wenn
für die Beſatzung des beſetzten Gebietes eine ſo unberechenbare
hohe Summe ausgegeben werden müßte. Eine Verringerung
drr Truppen werde geeignet ſein, unſere Laſten herabzumildern.

Sie hatte doch noch ihren Klauk, wie der alte Jonenz be-
hauptete. Dem redete kein Menſch ein, daß ſie etwa im
Geiſt nachlaſſe. Er beſorgte jetzt ihre Roſen, an die ſie früher
keinen Menſchen ließ, weil ſie ſonſt zugrunde gegangen
wären. Das kommt eben ſo. Wer ſollte ſie denn beſorgen,
wenn nicht er?

Jm Grunde hielt ſein eigener Klauk mit dem ſeiner
alten Herrin ſo ziemlich gleichen Schritt.

Dieſer Paſtor, der Elias Hennecke hieß, war ein neuer,
erſt ſeit dem Winter hier. Ein noch junger, der auf ſeiner
vorigen Stelle Frau und Kind im Wochenbett verloren
hatte. Er war hager und ſehnig, und es gingen allerlei
Geſchichten von ihm um, die man ſich auch an Tiens
Stammtiſch erzählte. Daß er z. B. nachts ſeine Haustür
nie zuſchlöſſe, damit ſeine Gemeindekinder ihn auch nachts
finden könnten, ſo daß wirklich ein paarmal Leute vor
ſeinem Bett geſtanden hätten. Daher dachte Tien nicht
beſonders hoch von ihm und meinte, er ſolle nur beten,
man werde vielleicht mitbeten können und ſich damit ein
wenig beruhigen.

Aber wie der Mann anfing, am Bett der alten Matte
Gott anzurufen, war es, als ginge plötzlich ein Meer auf
und träte über ſeine Ufer und es ſei Gefahr, daß man
ſelber davon verſchlungen werde. Es war kein ſtilles,
ſanftes Beten, wie Tien es vom vorigen Paſtor an Sterbe-
betten kannte, ſondern das Ausſtrömen einer ſo mächtigen
Gebetskraft, das Reden mit Gott, als ſei er gegenwärtig,
das Hinwerfen aller Not und Angſt auf den lebendigen
Gottesſohn, ein ſtarkes Ringen mit dem Teufel, der immer
wieder dazwiſchen fuhr, daß es Tien ſchwindlig zumute
ward. Sein ſchwacher Seelenſtand hielt dieſen Anſturm
nicht mehr aus. Er fühlte ſchon, wie die Wogen ihm über
den Kopf gingen. Wenn er das noch länger mit anhörte,
fiel er um oder er brüllte laut heraus.

Er ſtand nicht weit von der Tür. Tappend wandte
er ſich und ſchlich hinaus. Mattes Schlafſtube lag oben im
Giebel. Er torkelte noch ein paar Schritte weiter bis an
die Bodentreppe, wohin die Stimme des Geiſtlichen nur
in unverſtändlichen Stößen drang. Da legte er den Kopf
an einen Balken und ſtöhnte jäh heraus.

J Der Demokrat Koroll beſprach die Verhältniſſe imGebiet aus eigener Anſchauung und ſchilderte die in hn
rückſichtslvſen Vorgehens der franzöſiſchen Okkupatio
als außerordentlich ſchlimm. Die Abneigung gegen da
gehen der franzöſiſchen Militariſten in allen Kreiſen wo du.
niſchen Volkes ſei ſtark im Wachſen begriffen. Von Se i
tionsbeſtrebungen könne keine Rede ſein, ra,

Gegen den bayeriſchen Juſtizminiſter
Daß ein Deutſchnationaler in Bahern Juſtigzminiſt

worden iſt, gefällt in Berlin Herrn v. Gerlach gar nicht, et e
gießt in ſeiner „Welt am Montag“ daher die und a
Zornes über dieſen Herrn Roth und die demokratiſche
aus.
dorff ſich in Bayern ankauft, wo eben dieſer Roth Mint
der zum Ueberfluß auch noch Hauptmann iſt, und ſchreib

Dieſer Herr Roth war während des Krieges Leite
militäriſchen Ueberwachungsdienſtes im Stellvertrete t
ralkommando des 1, bayeriſchen Armeekorps. Die

ſter 9

nden Gete,

Tätigkeit in dieſer Amtsſtelle:
Er hatte in dieſer Stellung nicht nur ein Amt ſondet

eine Meinung, und dieſe Meinung deckte ſich mit den ſchä n
Anforderungen des militäriſchen Unterdrückungsſyſtem arfſien
während des Krieges gehandhabt wurde. Die Vergewalt;
aller derer, die gegen die offizielle Kriegszielpolitik und dern
Annexioniſten aufzutreten wagten. Er war der typiſche g. der
ſentant der Vereinigung von verſolgungsfüchtigem Poli i
mit militäriſchem Machtdünkel. Wenn man in Zenſut
auf dem Kriegsminiſterium und auf dem Generalkommand
tun hatte, ſo war es ein Unterſchied wie Tag und Nacht. uMacht hieß Hauptmann Dr. Roth.“ Die

Daß die Demokratiſche Partei es neben dieſem Herr
noch immer im bahyeriſchen Miniſterium aushält beweiſt
welches Maß von regktionärer Veiaſtungsprobe die daher
„Demokraten“ auszuhalten fähig ſind. en

So Herr v. Gerlach, der die ſchönen Tage nicht verkann, als ſein Freund Eisner der mächtigſte Mann in M a
war. Seitdem iſt aber die Stimmung ſo gründlich um den
gen,
danken von einem Mann Belehrung zu empfangen,

der Unabhängigen ſteht.
l ſccccCcCC

Reinfall eines ſozialiſtiſchen Moralpredigers
Man ſchreibt uns:
Gelegentlich einer Verſammlung, die der Deutſche Bund jue

Gewerbe, Handel und Induſtrie am 16. Juli in Ahrensböt v
anſtaltete, erlebte der m e h Agitator Thatneeinen böſen Hereittfall. Herr Thäkner, der den Vortrag des un
desvorſitzenden J. Henningſen- Hamburg ſchon am Anfane
vergeblich zu ſtören verſuchte, wetterte nachher los gegen die
Landwirte, die nicht genügend Brotgetreide abgeliefent
hätten, beſchimpfte den Mittelſtand als „Paraſiten“ und ge-
brauchte auch ſonſt allerhand kräftige Ausdrücke. In den ſchönen
Zeiten des verfloſſenen Arbeiterrats war de Thätner der

oft über das mangelnde vaterländiſche Pflichtgefühl
wirte, die u. a. angeblich Brotgetreide verfütterten, geklagt. J
der Ausſprache richtete nun der Herr Mühlenbeſitzer Blohn
Ahrensbök, nachdem Herr Thätner perſönlich und gehäſſig ge—
worden war, an ihn die Anfrage, ob es wahr ſei, daß Hert
Thätner an ſeine Schweine Brotgetreide verfüttert hätte. Angeſichts der erdrückenden Beweiſe zog es
Herr Thätner, fichtlich nervös, vor, die Verfütterung von Brot
getreide an ſeine Schweine zuzugeben.
geiſtreichen Geſichter, welche die Genoſſen des Herrn Thätner
bei dieſem Schuldbekenntnis ihres Redners machten, kann ſich
der Leſer wohl ſelbſt ausmalen. Ob man nun Herrn Thätnet
wegen ſeines Verbrechens gegen hungernde Großſtadtkinder aus
der ſozialiſtiſchen Partei ausſchließen wird? Wir glauben nicht
daran, denn was bei einem Bürgerlichen ein Verbrechen iſt, wird
bei einem Sozialiſten gern mit dem Mantel der Liebe zugedegt
Das nennt man dann „Gleiches Recht für alle“.

Die Pläne der Linksradikalen
Fraktion.

Jn der Zeitſchrift „Deutſche Wirtſchaftshilfe“ vom 20. Juni
befindet ſich folgende Nachricht:

„Kürzlich ſprach in Elberfeld der Führer der K. A. P. D.
Laufenberg aus Hamburg in der Stadthalle zu der rebo
lutionären Arbeiterſchaft. Etwa 1000 Perſonen aller radikalen
Parteien waren anweſend. Laufenberg ſprach ohne Rückhalt aue,

So war es recht ſo mußte es kommen. Nun lief
er davon, wenn ſeine Mutter ſtarb. Was war er denn
noch? Er hatte nicht Mutter, nicht Weib, nicht Kind. Und
den großen Gott, den die da drinnen hatten, den hatte et
auch nicht. Er war ein unnützer dürrer Strunk. Haut ihn
ab! Hau dich ſelber ab, verpfuſchter Kerl!

Wenn es zu einer guten friſchen Tat gelangt hätte
Wenn man nit ſich ſelber aufräumen könnte wie mit
einem alten Schindgaul. Dann hätte er vielleicht im
Augenblick des Knallens noch eine kurze Hochachtung vor
ſich ſelber gefühlt. Aber da ſitzt wieder die grauſige Angſt
V dem Nachher, vor dem Dunkel, in das man ſpringen

oll.
Ja das iſt ſo merkwürdig: Man wundert ſich, wenn

der da drin mit dem Teufel ſpricht, als rede der Mann in
veralteter, lächerlicher Sprache, als ſtreite er wieder
blauen Dunſt. Und man ſelber? Man hat alle Aufklärung
der Zeit in vollen Zügen, an der Quelle ſogar getrunken,
als Mediziner, als Naturwiſſenſchaftler, man lacht über
den Hokuspokus ſeit ſeinem zwanzigſten Jahr, und dann
plötzlich, am entſcheidenden Punkt, wenn man hinter und
vor ſich nichts ſieht als ein verfahrenes, verpaßtes Leben
ohne Ausblick, ohne Zweck und Ziel, und ſich ſelbſt eine
Laſt iſt da ſteht ein dunkles Gefühl da, das einem im
Wege ſteht, und in dem dunklen Gefühl, da ſteckt bei ge
nauem Hinſehen derſelbe Glaube, den der da predigt, nur
daß der ihn laut bekennt und mit ihm ringt, ehrlich Jauf
an der Kehle, und man ſelber ſteht da bleichnaſig, ſchlot
ternd, mit dem Herz in den Hoſen.

Das iſt die Welt! Das iſt wirklich eine verrit
Welt. Zum Donner, ihr Gelehrten, dann ſagt uns do
nicht erſt ſolchen Blödſinn, wenn es doch nur bis zu einem
gewiſſen Punkte reicht. Gute brave Koſt für den Alltos
aber macht mal einen Schritt weiter, dann ſteht ihr ſchon
wie die Kuh vor dem neuen Tor.

Nein, nein, es iſt alles durcheinander!
große Wiſſenſchaft
geſtellt hat, damit wird ein Martin Gallöper
Handumdrehen auch nicht fertig.

Fortſetzung folgt.)
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e innttn n Gewalt erfolgen wärde in Verbindung mit
ation e de n der ruſſiſchen Sowjettruppen. Waffen wären
en Stru ſo porhanden. Die Verteilung würde früh

das du n n, nachdem das Zeichen zum Losſchlagen gegeben ſei.
en des ihe e gommuniſten und Shyndikaliſten und alle anderen

n Se ngige. Arbeiter würden diesmal Sache machenArg 1743 1 8t endgültig die Vorherrſchaft ſes Proletariats ge

Das Zeichen zum Losſchlagen könne ſchon in aller
iniſ Je gegeben 3 a doch ſei man ſich leider an oberſter

inig.m ter en ſind auch in der „Magdeburgiſchen Zeitung ge
sminiſtet zwi über den bolſchewiſtiſchen Feldzugsplan er
nicht, und nahen edenkt die Regierung nüber einer der
Schale ſnt De fa ſtch da für den Umſturz der Reichsverfaſſung zu tun?tiſche van Prapae deutſchnationale Fratiion s

li 1920.Miniſter WEvlin, den 28. Ju

e oſtjudendebatte im Hauptausſchuß

S ati l tei hatte i pteder n e ſhaniniſterius be Innern igenden hen Be

i chatag wolle beſchließen: die Reichsregierung zu er

en ſchrie „ignet erſcheinender Weiſe darauf hinzuwirken, daß
ſtems Paſſeneinwanderung fremdſtämmiger Elemente, ins

und un Feſondere über die werde.die der geeignet erſcheinender e darauf hinzuweiſen, daß
n dſtammige Elemente, ſoweit ſie ſich als läſtig er
en über die Grenze, Se angängig, zurü
I erforderlichenfalls inzwiſchen interniert werden,

mmando z ſen Reichstag beim Wiederzuſammentritt eine Denfſchrift
Nacht. Die der die Einwanderung fremdſtämmiger Elemente ſeit

Hut über die gegen unerwünſchte Einwanderung ge
Herrn Rot Fenen älteren und neuen Maßnahmen und über das
lt, beweiſt eterige Ergebnis derſelben vorzulegen.

veriſchen d Mumm begründet den Antrag. Jm Augenblick, da uns
ſenauswanderung droht, erhalten wir eine immer noch

Ja Einwanderung fremdſtämmiger, uns völlig kultur
in Mün e Elemete aus Galizien und Polen, die unſere Wohnungzs-
c geſchie. gehrungemittelknappheit wie den Kohlenmangel erhöht.
tſchieden e te niederſten Schiebertums, durch Razzia in der Berliner
der zu erſtraße aufgegriffen und Zoſſen interniert, wurden
dem Boden wider auf das deutſche Volk losgelaſſen. So gern wir

deutſcher Kultur lebenden Valten aufgenommen, ſo nötig

rade im Hinblick m m Sie gniüg:
rtiges S en der grenze und möglichſte Zurüdk-edigers r ter untmoinſaren Zuwanderung. i

der Mehrheitsſogialiſt Hoch erklärt ſich, obwohl er die
e Bund fie en Nißſtände der Oſteinwanderung anerkennt, gegen den
ensbök ver.That R einiſter Koch erkennt an, daß bei der Desorganiſation
ig des Bun- Nufig den Oſtjuden gelingt, auf dem Wege der Beſtechung
am Anfang mit falſchen Päſſen über die Grenze zu kommen. Er ſieht
e gen die rage nicht als Parteifrage an. Bei unſerem Mangel an

abgeliefert Rungemitteln, an Wohnungen, bei der Gefahr der Seuchen
und ge. Mlerpung halten wir dafür, daß bei der Erteilung von Päſſen

den ſchönen durückhaltung verfahren wird. Es geht nicht an, wenig
hätner der R bare Arbeiter aus dem Oſten zu importieren und gelernte

hatte ſehr Arbeiter dadurch zur Auswanderung zu zwingen.
der Land er Roſenfeld (U. S.) bezeichnet die Verhaftungen bei

eklagt. n R ſezzia in der Grenadierſtrafße als eine Brutalität und
ber Blohm, t ſich gegen alle Polizeimaßnahmen.
jehäſſig ge Frau Zietz (U. S.) redet gegen „die Schmach des Antiſe-
)aß Herr R nus“. DBruhn (Dtſchn.) wendet ſich gegen die beiden Kor
ide ver n es ſei tief bedauerlich, daß Vertreter deutſcher Arbeiter
eiſe zog es die unlauteren und volksſchädlichen Elemente, um ſolche
bon Vrot Neh es ſich bei der öſtlichen Einwanderung vorwiegend, ein

richt gerade en. Der vormalige preußiſche Miniſter des Jnnern, Heine,
n Thätner durch ſeinen „Schutzerlaß“ für die Oſtjuden die unerträg

kann ſich Lerhältniſſe, die jetzt herrſchen, ermöglicht. Die jüdiſchen
n Thätnet ſfahrtsorganiſationen, denen der Miniſter weitgehende Rechte
kinder aus tragen hat, ſind zu Unternehmungen geworden, die die Ein
ruben niht erung direkt befördern. Die Oſtjuden ſind g. einer Plage
n iſt, wird das geſamte deutſche Volk geworden. Deshalb ſollte deſſen
e zugedest M utetung, der Reichstag, ſich für verpflichtet halten, dieſer

ren Schädigung entgegenzutreten.
gentrum und Demokratie erklärten ſich für den Antrag.
Roſenfeld (U. S.) iſt „erſchüttert“ über die Zuſtimmung
e Demokraten. Gegen die Stimmen der beiden ſozialdemo-

hen Parteien wird der Antrag in den beiden erſten Teilen
nommen. Die Denkſchrift ſoll ſich nicht nur auf die Oſt
panderung, ſondern auf die geſamte Ein- und Aus
anderung erſtrecken.

nationalen

t 20. Juni

K. A. P. D.

der rebo n Haushaltungsausſchuß des Reichstages
radikalen e ein deuiſch nationaler Antrag unter Zuſtim-

halt aus in des Miniſters des Jnnern angenommen, der der
irzeſter

Nun lief
er denn

nd. Und
hatte er

Haut ihn

aſeneinwanderung fremdſtämmiger Elemente wehren will, fhre
führung und erforderlichenfalls Jnternierung verlangt,
peit ſie ſich als läſtig erweiſen, und eine Denkſchrift über den
and dieſer Dinge fordert.

der Gefangenenaustauſch mit Rußland
b. Helſingfors, 22. Juli.

Die Auswechſlung von deutſchen und ruſſiſchen Kriegs
ſengenen begann geſtern, am 21. Juli, über Björkö Hafen und
hierhäck durch Vermittlung des Jnternationalen Roten Kreuzes.

t hättel
wie mit
leicht in näuſig findet die Auswechſlung einmal in der Woche
ung vor at, wobei 500 deutſche und 500 ruſſiſche Kriegsgefangene aus
ge Angſt Prichſelt werden.
ſpringen Die Zeitung „Viborgs Nyheter“ gibt folgende Schilderung

m der geſtrigen Auswechſlung: „Die ruſſiſchen Gefangenen
en ziemlich gut genährt aus und hatten ſaubere und gute

beider an. Da ſie dazu noch raſiert waren, ſahen ſie nicht be
wers ruſſiſch aus, mit Ausnahme von einigen einzelnen, die
h gewöhnliche ruſſiſche „Fourascka“ trugen. Die meiſten hatten
e rote Schleife r ein rotes Band auf der Bruſt. Man
ählte, daß die Ruſſen unruhig waren, als ſie die Grenze über

ch, wenn

Nann in
wieder

fklärung
trunken,
cht über M en, weil ſie Angſt hatten, gleich mobiliſier t werden.
nd dann M der ruſſiſchen Seite wurden die Gefangenen mit Muſik emp
ter und R Exn. Die Anzahl der ruſſiſchen Gefangenen war 507.

eben r Stunden ſpäter kamen die deutſchen Kriegs
bſt eine pfangenen. Bärtig, in Lumpen gehüllt, abge

agert, mit Spuren von durchgemachten Leiden gingen ſie
nem m M wehend über die Grenze. Einige trugen noch Reminisgenzen
bei g. n ihren Uniformen.
igt, nur Ran ſah auch mehrere Weiber und Kinder unter den Ge-
h, Fauſt ſugenen. Die deutſchen Geſangenen erzählten von dem

ſchlo Mieihtbaren Zuſtand, von der großen Un ordnung
m ton den gräßlichen Leiden, die ſie durchgemacht

errückts hin. Jn Sibirien war es etwas beſſer, aber in Moskau
s des eſonders in Petersburg war der Mangel furchtbar In

nen eersburg hatte doch das deutſche Rote Kreuz ihnen geholfen.
alte imnkheiten wüteten überall; ſo ſind z, B. in einer Stadt im

den Gouvernement von 50 000 Einwohnern 40000 an
Vehus geſtorben. Von den Gefangenen ſind wenigſtens
Prozent während der Gefangenſchaft aus irgendeinem Grunde
ten Die Gefangenen haben ſchon längere Seiten keirs
reindung mit der Heimat gehabt. Das Sowjet unterließ es

nd ſeiner Gewohnheit getreu, die deutſchen Sefangeneg, zu
leren. Einem alten deutſchen Koloniſten wurden ſeine durch

Arbeit erworbenen und die letzten Jahre verſtehen
r-Rubel weggenommen. Sowjet geſtattet nur eineihr dis zu 10 000 Rubel.“

r ſchon

was die

t arann in
angjähri

Neu ſind vier Ermittlungsbeamte

Aus dem ſtädtiſchen Haushaltausſchuß
Arbeiterwohnungen in Ammendorf Fortſetzung der Etatsberatungen

Die Aktiengeſellſchaft Lindner in Ammen-
dorf beabſichtigt, eine Reihe von Wohnhäuſernfürihre
Arbeiter in Ammendorf zu errichten. Die Landgemeinde
Ammendorf iſt mit ihrer Waſſerleitung an das ſtädtiſche Waſſer
netz angeſchloſſen. Jn dem ſeinerzeit abgeſchloſſenen Vertrage iſt
vorgeſehen, daß auch neu anzulegende Straßen in Ammendorf
an die Leitung der Stadt Halle anzuſchließen ſind, während Am-
mendorf die Zinsgarantie für die entſtehenden Koſten übernimmt.
Der jetzt in Betracht kommende Anſchluß iſt auf 47 000 Mk. veran-
ſchlagt, die mit 8 Prozent zu verzinſen ſind. Da andere Mittel
nicht zur Verfügung ſtehen, ſollen die Koſten dem Reſervefonds
des Waſſerwerkes entnommen werden. Die Vorlage wird geneh
migt. Die Kammern des Vorkühlers am Gaswerk II ſind un-
dicht geworden. Es iſt nötig, 400 neue Siederohre in einer Ge
ſamtlänge von 820 Metern zu beſchaffen. Koſten im Betrage von
45 000 Mk. werden bewilligt. Ein Geſuch einet Vereinigung
von Kleinrentnern um Freilaſſung von der für das Jahr
1919 zu erhebenden 5 Steuerrate für Einkommen unter 5000 Mk.
wird dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen. Es wird darauf
hingewieſen, daß das Geſuch eigentlich zu ſpät kommt, da der
durch die Freilaſſung entſtehende Ausfall nicht mehr gedeckt wer-
den könne und auch die Stadt in ihren Einnahmen für 1920, die
ſie vom Reich zu erhalten hat, geſchädigt werden würde, da dieſe
Ueberweiſungen ſich nach der Höhe der für 1919 tatſächlich erho
benen Steuern richtet. Der Einſpruch des Vereins der
Bodenreformer gegen die Veranlagung der Grundſteuer
nach dem Ertragswert wurde dem Magiſtrat zur Berückſichtigung
überwieſen. Der Verein verlangt die Veranlagung nach dem ge
meinen Wert, wie ſie in faſt allen Großſtädten bereits beſteht.
Das Stewuerſoll wird dadurch nicht erhöht, ſondern es tritt viel
mehr nur eine Verſchiebung der Steuer ein zugunſten der be
bauten Grundſtücke und zu Laſten der unbebauten Grundſtücke.
Durch die Steuer nach dem gemeinen Wert ſoll die Bodenſpeku
lation verhindert werden. Seitens des Magiſtrats wird darauf
hingewieſen, daß für das Jahr 1921 die Steuer nach dem ge
meinen Wert bereits beſchloſſen ſei. Umfangreiche
Vorarbeiten ſeien bereits eingeleitet, es handle ſich z. B. darum,
eine Werttaxe ſämtlicher Grundſtücke neu zu beſchaffen. Die
Ochſenbrücke am Einfluß des Mühlgrabens in die Saale gehörte
bisher dem Fiskus. Dieſer legt auf den weiteren Beſitz keinen
Wert und will die Brücke ohne Entſchädigung an die Stadt über
eignen. Das Angebot wird angenommen.

Nunmehr wird in der Beratung des Etats fortge-
fahren. Kapitel II Armen- und Fürſorge weſen ſieht
eine Einnahme von 290 000 Mk. 49 000 Mk. gegen 1919) vor.

eingeſtellt. Die perſönlichen
Koſten belaufen ſich auf insgeſamt 472 000 Mk., für Unterſtützun-

gen ſind 1 110 000 Mk. mehr eingeſetzt, da der Kriegsfonds weg
gefallen iſt und die bisher daraus gezahlten Unterſtützungen zu
Laſten der Armenverwaltung gehen. An die Kliniken ſind
200 000 Mk. 110 000 Mk.), an das Alters- und Pflegeheim
689 000 Mk. 516 000 Mk.) zu zahlen. Die Geſamtſumme der
Ausgaben beträgt 3 779 000 Mk. 2327 000 Mk.). Ein ein-
maliger Zuſchuß iſt an die Haſpitalverwaltung zu leiſten im Be-
trage von 118 000 Mk., an das Paul Riebeckſtift im Betrage von
85 000 Mk.

Eine ſehr ausgedehnte Beſprechung ſchließt ſich an den
Etatfürdie Straßenbahn. Die Einnahme erwartet aus
Fahrgeldern 12 Millionen Mark 6 100 000 Mk.), die Ausgabe
ſieht vor perſönliche Koſten 488 000 Mk. 274 000 Mk.), Be
triebsanlagen 524 000 Mk. 301 000 Mk.). Für Strom 2 200 000
Mark 1 470 000 Mk.), Löhne 9 000 000 Mk. 5 754 000 Mk.
Zinſen 315 000 Mk. 3200 Mk.), Haftpflicht 120 000 Mk.

60 000 Mk.), Verkehrsabgaben 720 00 Mk. 360 000 Mk.
Abſchreibungen 788 000 Mk. 216 000 Mk.). An den Reſerve-
fonds kann nichts abgeführt werden, da ein Ueberſchuß bekannt-
lich nicht verbleibt, vielmehr ein Zuſchuß von 2600000
Mark erforderlich iſt. Die Höhe dieſes Zuſchuſſes wird
allgemein bemängelt, und es wird die Frage aufgeworfen, wie
man ihn etwa beſeitigen könne ohne daß eine befriedigende Ant-
wort gegeben werden könnte. U. a. wird angeregt, die geſam-
ten erwerbenden JInſtitute unter die ein heit-
liche Leitung eines tech niſchen Dezernenten zu
ſtellen. Es wird auch darauf hingewieſen, daß die Straßenbahn
ſeinerzeit ſehr teuer angekauft ſei, wodurch eine ſtarke Belaſtung
des Zinſendienſtes herbeigeführt werde. Der Fehlbetrag im
Etat wird damit erklärt, daß ſich die Ausgaben vielfach
verzehnfacht, während ſich die Einnahmen nur verfünffacht
haben. Der Etat wird angenommen.

Neu tritt im Haushaltsplan das Stadtmagazin auf.
Dieſes hat die Beſtände des früheren Kriegsmagazins mit
70 000 Mk. übernommen. Für die Ergänzung der Beſtände ſind
300 000 Mk. vorgeſehen. Man erhofft eine Einnahme von
472 000 Mk.

Der Etat der Friedhofsverwaltung erfordert
einen Zuſchuß von 480 000 Mk. trotz erheblicher Erhöhung der
Grabpflegegebühren. Dieſe ſollen auf dem Stadtgottes adker
78 000 Mk., auf dem Südfriedhof 111 000 Mk., auf dem Nord
friedhof 92 000 Mk., und auf dem Gertraudenfriedhof 60 000 Mk.
mehr erbringen als im Vorjahr. Die Geſamteinnahme iſt auf
1 785 000 Mk. veranſchlagt 175 000 Mk.). Ausgaben für Crab-
pflege ſehen auf dem Stadtgottesacker ein Mehr von 41 00 kk.,
auf dem Südfriedhof von 195 000 Mk., auf dem Nordfriedhof von
134 000 Mk., auf dem Gertraudenfriedhof von 67 000 Mk. vor.
Für die Unterhaltung der Gräber und Anlagen auf den Fried-
höfen ſind 344 000 Mk. angeſetzt, die Unkoſten für Beſtatt ingen
belaufen ſich auf 222 000 Mk. 157 000 Mk.). Die Beſrnt-
ſumme der Ausgaben beträgt 1 754 000 Mk. 158 000 Mk.

Das Leihamt ſchließt in Einnahme und Ausg re mit
118 000 Mk. ab und erfordert einen Zuſchuß von 24 000 Mk.

Kapitel VI Allgemeine Verwaltung erwartet eine
Einnahme von 145 000 Mk. 9000 Mk.); an Gehältern und Ber
gütungen ſind 2319 000 Mk. 1 705 000 Mk.) zu zahlen. Hier-

bei iſt die Neuregelung der Gehälter nicht in Betracht gezogen.
Die dafür ausgeſetzte Summe findet ſich im Kapitel „Jnsgemein“,
Die ſächlichen Koſten aus Kapitel 6 betragen 3 Millionen.

Kapitel VII Polizei erfordert einen Zuſchuß von
4 638 000 Mk. (8 515 000 Mk.). Die Einnahmen aus Gebühren
und Strafen betragen 63 000 Mk. 23 000 Mk.), die Beſamt-
einnahmen belaufen ſich auf 74 009 Mk. (30 000 Mk. Vie
perſönlichen Ausgaben ſind auf 36683 000 Mk. eſtiegen

2 720 000 Mk.), für Arbeitshilfen in den Büros werden
000 Mk. verlangt 522 000 Mk. die ſächlichen doſten er

reichen eine Höhe von 288 000 Mk. 177 000 Mk.). Der Ge
ſamtaufwand für die Polizei iſt auf 4 767 000 Mk. 3 545 000
Mark) geſtiegen. Von unabhängiger Seite wird darauf hinge
wieſen, daß wir, namentlich bei der Berückfichtigung der rorhan
denen Sicherheitspolizei, viel zu viel Polizeibeamte
hätten. Dieſe Behauptung wird aber von

S

ſtellvertretenden unabhängigen Polizeidezer
nenten beſtritten Es ſeien vielmehr noch nicht genug
Beamte vorhanden, eine Vermehrung habe nicht ſtattgef inden,
während doch die Dienſtzeit nach Einführung des Achtſtundentages
verkürzt ſei. Jetzt käme auf 2200 Einwohner ein Schutz nann.
Heiterkeit erregte der Hinweis, daß man in der Zeit, wo der Ar-
beiter- und Soldatenrat hier die Herrſchaft ausübte, nicht der
Meinung geweſen ſei, daß man zu viel Polizei habe; denn a an
habe ja jedem Polizeibeamten noch einen bewaffneten Soldaten
beigegeben. Seitens des Magiſtrats wird daruf hingewieſen, daß
eine Entlaſtung der Städte durch Uebernahme der Poli-
zei auf den Staat wünſchenswert und not-
wendig ſei. Auch der Städtetag habe ſich in dieſem Sinne
ausgeſprochen. Der Etat wird von der U. S. P. abgelehatt.

Kapitel VIII Staats und Provinzialangele-
gen heiten führt zum erſtenmal die Kriegsbeſchädigten- und
Kriegshinterbliebenenfürſorge mit auf. Hierzu zahlt das Reich
r der Stat der Beträge. Erſtere erfordert 168 000 Rk., letz
tere 386 000 Mk. Die Provinziallaſten ſind auf 3467 (00 Mk.
(2 641 000 Mk.) angewachſen. Das Kapitel erfordert bei einer
Geſamtausgabe von 3 784 000 Mk. 2 882 000 Mk.) einen Zu
ſchuß von 3 764 000 Mk. 2 862 000 Mk.

Die Straßenbeleuchtung wird auch im kommenden
Jahre weiter eingeſchränkt werden müſſen. Es iſt vor-
geſehen, daß nur 4 der vorhandenen Laternen brennt. Die
elektriſche Notbeleuchtung ſoll weiter ausgedehnt werden, falls der
Bedarf es erfordert. Die Koſten belaufen ſich auf 691 000 Mk.

398 000 Mk.
Kapitel IX Kirchen weſen iſt wohl das einzige Kapitel,

das keine Erhöhung erfahren hat. Einnahmen und Aus-
gaben belaufen ſich auf 5300 Mk. Seitens des Dezernenten wird
darauf hingewieſen, daß man in Zukunft auch hier mit einer Er-
höhung zu rechnen habe, da die kirchlichen Gebäude ſtark vernach-
läſſigt ſeien und hohe Reparaturkoſten erfordern würden.

Bei einer Ausgabe von 84 000 Mk. (57 000 Mk.) für die
ſtädtiſchen Muſeen ſind für die Erweiterung der Samm-
lungen 20000 Mk. 10 000 Mk.) angeſetzt. Es wurde be
dauert, daß bei der Finanzlage der Stadt nicht mehr für Neuan
ſchaffungen ausgegeben werden könne.

Zo oDen Schluß der Beratungen macht der Etat des
(Kapitel XI). Die Eintrittsgelder im Zoo und in Wittekind ſind
auf 300 000 Mk. veranſchlagt 150 000 Mk.). Der Bade
betrieb, der auch im Winter aufrecht erhalten werden ſoll,
dürfte 60 000 Mk. 41 000 Mk.,) erbringen. Aus den Gaſtwirt
ſchaften erhofft man eine Einnahme von 70 000 Mk. 41 000
Mark), Geſamteinnahme iſt auf 519 000 Mk. 264 000 Mk.) ver
anſchlagt. An Ausgaben ſind vorgeſehen 88 000 Mk. für Kon
zerte, die Tierhaltung beanſprucht 385 000 Mk. 187 000 Mk.),
für perſönlniche Koſten ſind 149 000 Mk. 122 000 Mk.) aufzu
wenden. Der Zuſchuß beträgt 256 000 Mk. 166 000 Mk.

x

Kein ſtädtiſches Orcheſter.
Der ſtädtiſche Thegaterausſchuß beſchäftigte ſich

in ſeiner letzten Sitzung mit dem unlängſt von der U. S. P. ein
gebrachten Antrage auf Umwandlung des Stadttheaterorcheſters
in ein ſtädtiſches Orcheſter. Obwohl Magiſtrat und Aus-
ſchuß dem Antrag durchaus nicht ablehnend gegenüberſtehen,
wurde er doch nicht angenommen, und zwar mit Rückſicht auf
die ohnehin ſchon recht ungünſtige Finanzlage der Stadt. Ein
ſtödtiſches Orcheſter würde nämlich eine Mehrbelaſtung
von über einer Million Mark bedingen. Der Antrag
wurde dem Magiſtrat zur Erwägung überwiesen.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurde der Haus
haltsplan des Stadttheaters genehmigt, der einenZuſchuß von 475 000, d. h. ziemlich 300 000 M. mehr als im Vor
jahre, erfordert. Es wurde bedeutet, daß dieſe Summe vor gus-
ſichtlich nicht ausreichen werde, da bei Aufſtellung des
Etats mit einem 10prozentigen Rückgang der ehe i ge
rechnet ſei, während dieſer in der letzten Zeit 25 Proz. betragen
habe. Schließlich wurde beſchloſſen, das Gehalt
Theaterintendanten auf 85 000 M. zu erhöhen.

r„H Sportbertchte
Rennen zu Berlin-Grunewald

(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)

1. Rubin-Jagdrennen. 1. Tetta (Wurſt), 2. Maja,
Mimoſe. Tot.: 19, 18, 21. Ferner lief: Williberta

2 ZBuchen-Jagdrennen. 1. Eiders Glorie (Bsmarkh),
2. Rheinpreußen, 3. Trompeter. Tot.: 14, 18, 12, 31. Ferner
liefen: Lulu, Onix, Duſe, Magier, 8. Kinder-Hürden-Rennen.
t Finboge (Wurſt), 2. Bimbam, 8. Orlog. Tot.: 45, 18, 165,
18. Ferner liefen: Leonore, Markſcheider, Fröhlich, Hecibert,
Radicla, Briſe, Roſendorn. 4. Murellenberger Jagdrennen.
1. Sankt Martin (Beſitzer), 2, Veſper, 8, Peredur, Tot:
109, 25, 22, 20. Ferner liefen: El Diablo, Samum, Cherusker
III. Roderich. 5. Großer Prüfungspreis. 1. Hanswurſi
(Dyhr), 2. Marmolata, 3. Götetrknabe. Tot.: 82, 32, 70, 31.
Ferner liefen: Freilauf, Eichwald, Muſe, Mörſer, Der Soge-
nannte, Steinberger, Fuſtanella. 6. Preis von Gatow.
1. Ferne (Wegener), 2. Chriſtoph, 83. Laubfroſch. Tot.: 31,
16, 27, 29. Ferner liefen: Marmaros, Lotſe, Ribiſel, Vehmlinde,
Berber, Geheimtip, Preſto, Minorea. T. Preis von Saar-
mund. 1. Elfchen (Müller), 2. Philomele, 3. Reue. Tot.:
30, 11, 12, 13. Ferner liefen: Märchen, Pipifax, Hero, Sierra.

a

des

98er Sportplatz. Vom letzten außerordentlichen Kreistag
wurde die Erhöhung der Liga auf 10 Vereine beſchloſſen. Um
die neuen Anwärter feſtzuſtellen, finden am nächſten Sonntag
bereits Befähigungsſpiele ſtatt. Auf dem 98ser Plaße ſtehen ſich
zwei der ausſichtsreichſten Bewerber nachmittags 385 Uhr gegen-
über, und zwar ſind es die zwei Halleſchen Vertreter Preußen
und Olympia I. Beide haben in den letzten Spielen der Früh-
johrsſerie recht gute Leiſtungen gezeigt und man darf mit Rechtauf einen äußerſt ſpannenden un erbitterten Kampf gefaßt

da in beiden Lagern fieberhaft gearbeitet wird, um ſte
Spielermaterial auf die Beine zu bringen.

Der Große Preis von Berlin gel am kommenden
Sonntag auf der Treptower Radrennbahn in zwei Vorläufen
über je 40 Kilometer und einem Endlauf über 60 Kilometer
ur Entſcheidung. Die Beſetzung des Rennens iſt mit We Thomas, Sewanow, Wittig, Bauer und Krupkat die

bac beſte.

Der Große Preis von Dresden für Dauerfahrer und Flieger,
der 15. n het der u dw gedeee ausefahren werden ſoll, eine ſe etzu erfae hund dow, u en für ütt,und Otto Meyer beſtreiten. eger

Die Weſtdeutſche Straßenmeiſterſchaft wird am Sonn
abend in Köln über 10 Kilometer im GEinzel- und Stgſfetten

dem l lauf ausgetragen



Halle 30. Juli.
50 jähriges Dienſtjubiläum D. v. Dryanders

Oberhof- nd Domprediger D. Ernſt v. Dryander,
Exzellenz, der Senior der deutſchen evangeliſchen Geiſtlichen,
Slickt am Sonnabend auf eine 50jährige Dienſtzeit zu, ück.
Mannigfache Fäden verbinden den Gelehrten mit unſerer Stadt
Halle. Erblickte er doch hier am 18. April 1848 als Sohn des
Konſiſtorialrates Hermann Dryander das Licht der Welt. Er
beſuchte das Kgl. Pädagogium der Franckeſchen Stif
tungen und begann dann auch ſein Studium an der hieſigen
Univerſität. Seine i. J. 1900 verſtorbene Gemahlin war eine
Tochter des Geh. Oberregierungsrates und Kurgtors der
Univerſität Halle Dr. Roedenbeck.

Nach Abſchluß ſeiner Studien in Tübingen wurde Dryander
an 31. Juli 1870 am Dom in Berlin ordiniert. Nach pfarr
amtlicher Tätigkeit in Torgau und Bonn wurde er 1882 an die
Dreifaltigkeitskirche zu Berlin, 1887 ins Konſiſtorium berufen.
1500 wurde er ſtellv. Schloßpfarrer, 1892 Generalſuperintendent
der Kurmark, 1898 Oberhof- und Domprediger, 1903 Mitglied
des Evang. Oberkirchenrats, 1907 geiſtlicher Vigepräſident des
ſelben. Aus dieſer Wirkſamkeit ſchied er am 1. Juli 1918, wenige
Monate nach Vollendung ſeines 75. Lebensjahres. Noch heute
entfaltet D. v. Dryander in bewundernswerter Friſche als
Prediger am Dom zu Berlin wie als Ephorus des Dom-
bandidatenſtifts eine veichgeſegnete Tätigkeit.

Der erſte deutſchnationale Reichstagsabgeordunete für den
Wahlkreis Merſeburg, Winterſchuldirektor Emil Hemeter
Elſterwerda, gehört als Mitglied des Reichstagsausſchuſſes für
Petitionen den Fraktionsausſchüſſen für Landwirtſchaft, Beamten
fragen, ſogiale Fragen, ſowie für Kirche, Schule und Kultur an.
Jm Petitionsausſchuß wirkt er als Schriftführer, im Landwirt
ſchaftsausſchuß als Geſ-chäftsfühver.

Deutſchnationaler Handlungsgehilfen-Verband. Am Sonn
tag, den 1. Auguſt, hält der D. H. V. in den Lokalitäten des
„Deurſchen Reichsadler“ in Trotha ſein diesjähriges Sommer-
Sed Dinderteft ab. Der Beginn iſt auf 3 Uhr nachmittags feſt

Gemeinſchaft. Am Dienstag, den 3. Auguſt, abends
334 Uhr findet im Saale der Stadtmiſſion, Weidenplan 4, die
nächſte Vierteljahrsver ſammlung des Bundes Halleſcher Ge
meinſchaften ſtatt. Pfarrer Bach wird einen Vortrag halten
über das Thema: „Weſen und Segen chriſtlicher Gemeinſchaft“
wach 1. Johannes 1. Ueber „Du und Dein Gewiſſen“, wird
Diagkon Elze am nächſten Sonntag abend 814 Uhr im Stadt-
miſſionshauſe, Weidenplan 4, ſprechen.

Auszeichnung. Bei dem vom Bund deutſcher Friſeure und
Perrückenmacher anläßlich des 49. Verbandstages in Stuttgart
am 25. Juli abgehaltenen großen Damen--Preis-Friſieren erhielt
der Friſeur Aug. Fauſtmann, Leipziger Straße 48, den
Preis von 300 M. in der Meiſterklaſſe zuerkannt.

Provinz Sachſerv
Noch keine Regierung in Thüringen

Weimar, 28. Juli.
Die Regierungsbildung in Thüringen iſt geſcheitert.Nachdem die Meehrheitsſogialiſten erklärt haben, ſich a

etner Regierungsbildung beteiligen zu wollen, in der der
bund, die Deutſchnationalen und die Deutſche Volkspartei ver
treten ſind, beſtand nur noch die Möglichkeit, aus dieſen drei
Gruppen und den Demokraten eine Regierung zu bilden, die
allerdings nur mit einer Stimmenmehrheit hätte regieren, aber
doch wenigſtens vorläufig die Geſchäfte hätte führen können.
Die Demokraten konnten ſich nicht entſchließen,
eine Regierung zu bilden, an der nur itiker und Beamte teil
nehmen ſollten, die der Deutſchen tei und dem Land
bund angehörten.

Knhalt für Hreigabe von Kartoffeln und Hleiſch
R. Defſau, 29. Juli.

Der Anhaltiſche Landtag mußte ſeine Sommerpauſe unter
brechen weil eine Anzahl Anträge und Interpellationen über die
Srnährungslage des anhaltiſchen Volkes und zur Frage
der Aufhebung der Zwangs wirtſchaft eingegangen
war, die nach Erledigung drängten. Der Präſident des Staats
rates De iſt legte die Stellungnahme der Regierung dar und
wies auf die Abhängigkeit Anhalts vom Reiche hin. Auf eine
Anfrage hat der Reichsernährungsminiſter geantwortet, daß die
einſeitigen, die Zwang wirtſchaft aufhebenden Maßregeln
Badens und Heſſens unzuläſſig und daß Maßnahmen zur

eingeleitet ſeien. Der Reichsminiſter hat an
ſeine ung das Erſuchen geknüpft, ein ähnliches Vor
gehen in Anhalt mit allen Kräften zu verhindern. Die anhaltiſche
Regierung kann ſich der Richtigkeit der Auffaſſung der Reichs
regierung nicht verſchließen. Inzwiſchen hat aber der anhaltiſche
Staatsrat alles getan, was in ſeinen Kräften ſteht, um der ge
rechten Forderung der Bevölkerung auf Senkung der hohen
2ebersmittelpreiſe gerecht zu werden. Der Schleichhandel wird
veſtlos erſt mit der Aufhebung der Zwangs wirtſchaft ver
ſchwinden. Der Stagtsvat fordert aber von der Reichsregierung
die Aufhebung der Zwangswirtſchaft, wobei vor

noch eine Ausnahme für Milch und Getreide
machen iſt. Der anhaltiſche Staat fordert ſerner die ſchleunige

r der Kriegsgeſellſchaft und eine großzügige Politik der
Produktionsſteigerung. Es müſſen zwiſchen Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern auf dem Wege der Verhandlung unter
Leitung der Reichsregierung Bedingungen vereinbart werden,
die zur Mehreinſtellung von Arbeitskräften und unter Aufrecht-
erhaltung des 8-Stundentages zu vermehrter Arbeitsleiſtung
führen. Daß dabei Zugeſtändniſſe an die organi-
ſierte Arbeiterſchaft gemacht werden müſſen, ſei ſelbſt-
verſtändlich. Den Avbeitern müſſe das gegeben werden, was den
Wucherern und Schiebern abgenommen werde, den Handel und
Gewerbetreibenden die gewünſchte Freiheit. Den Arbeitern und
Angeſtellten die geforderte Beſſerung ihrer ſozialen Stellung.
Die Rede des erſten anhaltiſchen Staatsbeamten wurde mit
r Beifall r Das Haus nahm darauf denialdemokratiſchen Antrag, der die Aufhebung der Zwangs
wirtſchaft für Fleiſch und Kartoffeln und die Aufder Kriegsgeſellſchaften fordert, ein
ſkemmig an

rner wurde ndie Entſcheidung r R
e wendet und die Zuſtändigkeit des Reichesbetont r Frage der Durchführung freinder Truppen durch

elliſches Cebiet dat ſich der an den Reichswehri u e auer Tranzporte de

Jena, 29. Juli. Die Beſoldungsfrage der
ſtädtiſchen Beamten) befindet ſich noch in der Schwebe.
Das Ultimatum wurde zwar zurückgezogen, es wird aber immer
noch mit dem Abbruch der Verhandlungen gedroht, wenn den
Wünſchen der Beamtenſchaft micht entſprochen werden ſollte. Die
bisherigen Verhandlungen zeigten, daß der Gemeinderat gewillt
iſt, die Selbſtändigkeit ſeiner Entſchließung zu wahren.

Volkswirtſchaſt.
Addruck der mit einem verſehenen OriginalArtikel und Original Meldungen der
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſlenangabe Halleſche Zeitung geſtattet.

Vom rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapiermarkte
Mitteilungen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.)
Die abgelaufene Berichtswoche wurde von heftigen Schwan

kungen ausgefüllt. Der plötzliche Kursſturz an den großen
Börſen, der durch die angebliche bolſchewikiſche Gefahr hervor
gerufen wurde, wirkte auch auf den heimiſchen Markt zurück
und veranlaßte die berufsmäßige Unternehmung gegen Schluß
der vorigen Woche zu umfangreichen Glattſtellungen
ihrer Verbindlichkeiten. Die Kurſe gaben bei ausſetzender
Nachfrage ſchnell nach. Da aber das Publikum den Verkaufs-
andrang nicht verſtärkte, auch die Rückbewegung
eine e Ausdehnug nicht an, und als die politi
ſchen Nachrichten wieder günſtiger lauteten und die großen
Börſen zu Rückkäufen ſchritten, wurde auch der hieſige Markt
zuſehends feſter Die allgemeine Lage der Kohleninduſtrie und
Nachrichten von angeblichen Ankaqufsbeſtrebungen
4 Gruppen regten die Kaufluſt an und führten
am Kohlenkuxenmarkte zu kräftigen Steiger-
ungen, die die bisherigen Verluſte nicht nur einholen, ſondern
für einzelne Werte darüber hinaus bemerkenswerte Auf-
beſſerungen ergaben. König Ludwig konnten nach einen
nidrigſten Kurſe von 132 000 A bis etwa 145 000 angiehen.
Lothringen erholten ſich von 126 000 A bis 133 000 Ewald
überſchritten leicht den Stand von 140 000 und Graf Bis-
marck erveichten ſchließlich dieſen Kurs. Jn erheblichen Beträgen
wurden Graf Schwerin gekauft. Langenbrahm, Fröhliche
Morgenſonne und Helene u. Amalie ſchloſſen ſich der Bewegung
an, während Johann Deimelsberg und Heinrich ihr nur zögernd
folgten. Von linksrheiniſchen Unternehmungen wurden um
fangreiche Umſätze in Mörs-Kuxen zu hin und her ſchwanken-
den Kurſen getätigt, wobei das Angebot auf die Nachricht
weiteren Geldbedarfs etwas williger war. Wilhelmige Meviſſen
erholten ſich bei ſtarker Beteiligung des Marktes anſehnlich,
und nur in Diergardt waren die Umſätze weniger bedeutend.
Trier blieben völlig vernachläſſigt, aber die übrigen, hier nicht

Werte, waren ſämtlich an den Umſätzen beteiligt.
Am Braunkohlenmarkte konnten ſich mittel
deutſche Unternehmungen nach anfänglichen Glatt-
ſtellungen im weiteren Verlaufe wieder erholen Die Um
ſätze waren indeſſen nicht fo zahlreich wie in der Vorwoche.
Weſentlich größer waren ſie dagegen in Oskarsſegen, die in
bedeutenden Mengen von guter Seite gekauft wurden. Auch
Zukunft Aktien gewannen bei lebhafter Nachfrage 25 P
Nicht im gleichen Maße wie die Kohlenkuxe waren Kali
werte an dem Geſchäft beteiligt. Bei freundlicher Grund
ſtimmung konnten zwar eine Reihe von ihnen anſehn-
liche Preisbeſſerungen erzielen, aber andere Ge-
biete nahmen an der Bewegung kaum teil. Bevorzugt waren
von ſchweren Werten Burbach bis etwa 63 500 Glüch-
guf-Sondershauſen bis etwa 69000 Neuſtaß-
furt bis etwa 60000 A. und auch für Wintershal:
traten nach längerer W e wieder Käufer auf, die den
Kurs der Kuxe um etwa 25 000 zu heben dermochten. Die
Werte der Wilhelm Sauer- Gruppe waren ver
nachläſſigt, wenn man von einzelnen Umſätzen in Hohen-
fels und Erichsſegen abſehen will. Auch für die Emil Sauer-
Gruppe hat, mit Ausnahme von Rothenberg, die lebhaft
kauft wurden, das Intereſſe nachgelaſſen. Sehr feſt

m

und
höher lagen dagegen Jmmenrode, Herfa, Neurode,
Alicenhall, Reichskrone, Richard, Burggraf
und Bernsdorf. Aus dem übrigen Verkehr ſind Umfätze
im Carlsfund, Einigkeit, Friedrichroda, Hanſa Silberberg,
Hüpſtedt, Ferſenfeſt, Heimboldshauſen, Ransbach, Schwarzburg,
Thüringen und Volbenroda hervorzuheben. Am Kaliaktien-
markte die im Vordergrunde ſtehenden Werte,
insbeſondere Halleſche Kali, Krügershall, Rannen-
berg und Heldburg mit der allgemeinen Stimmuagig.
Un verändert feſt blieben Adler-Kaliwerke,
Adolfsglück und Sigmundshall. Schließlich ſind die
übergus lebhaften Umſätze in MansfelderKupfer zu erwähnen, die zunächſt bis 4800 bezahlt
wurden, auf die bekannte Verwaltungserklärung bis 8900
zurückgingen, um ſich danach wieder bis 4200 zu erhvplen.

Aktiengelellſchaften
Elektriſche Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier A.G. in

Berlin. Auf der Tagesordnung der zum 21. Auguſt einberufenen

Hauptverſammlung ſteht u. a. Erhöhung der
Bahnpfandſchuld und Verlegung des Sitzes der
Geſellſchaft von Berlin nach Halle a. S.

Stendaler Kleinbahn A.G. in Stendal. Das Unternehmen
ergzielte, nach der erſt jetzt veröffentlichten Bilanz, in dem am
30. September 1919 abgelaufenen Geſchäftsjahre einen Betriebs
überſchuß von 196 917 M. (158 919 M.). Der Reingewinn von
18 705 M. (80 508 M.) wird auf neue Rechnung vorgetragen.
Für 1917/18 wurden 3 Proz. Dividende verteilt. Das
Aktienkapital von 2 866 000 M. wurde inzwiſchen um 2,7 Millionen
Mark erhöht.

Kaliwerke Aſchersleben. Jn der Gewerkenverſamm-
lung der Bergwerks geſellſchaft Mariagglück, die
zum Jntereſſenkreiſe der Kaliwerke Aſchersleben gehört, berichtete
die Verwaltung über den Stand des Unternehmens, daß die Auf
ſchlüſſe auf der oberen Sole im Shylvinitlager zur Zufriedenheit
vor ſich gehen. Man habe gute Aufſchlüſſe zu erwarten. Die
Salze ſeien von einer guten Beſchaffenheit und ermöglichten
eine günſtige Verarbeitung in einer demnächſt zu errichtenden
Fabrik. Es ſei ein Bankguthaben von 650 000 M. aus der Be
gebung der Anleihe übrig geblieben. Jn der Gewerken-
verſammlung der Bergwerksgeſellſchaft Habighorſt in
Celle teilte die Verwaltung mit, daß die Entwicklung der Grube
zur r vor ſich gehe. Nach längerer Pauſe werde das
Auslandsgeſchäft demnächſt wieder eingeführt. Dies ſei deshalb
weſentlich, weil die Jnlandpreiſe nicht ausreichend ſeien, um die
Koſten zu decken. Zurzeit ſtehe ein Guthaben aus Anleihe und
Betriebsüberſchüſſen von 2 389 440 M. zur Verfügung.

Gelſenkirchener Gußſtahl- und Eiſenwerk. Die außerordent-
die Erhöhung des Aktien-

ark. Von den neuen Aktien

G. in en. Weitere 2Nark bleiben für Neuenlagen und ſchwebende gehaft reſer

diert, und auf die übrigen 10 Millionen Mark Aktien wird den
alten Aktionären ein Bezugsrecht im Verhältnis von 2 zu
126 Prozent eingeräumt. Die Verſammlung ermächtigte ferner
die Verwaltung zur Aufnahme einer Obligationean bit zur
Höhe der Hälfte des Aktienkapitals. Von der Begebung dieſer
Auleihe ſoll her verkärfig Ab ſtand genannten werden.
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